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vollen Beſitz ſeiner Würde als Gattin und Utter hat das Weib erſt im
Chriſtenthum Urd das Lichtgewand der Gnade erhalten, wie dies der
Verf reſſen nachweist. Dadurch geſtaltet ſich ieſe Schrift 3 einer Art
Apologie der Auffaſſung und Lehre des Chriſtenthums bezüglich der Ehe
und weiblichen Berufsſtellung, die ganz zeitgemäß iſt, weshalb dieſelbe
beſtens empfohlen werden kann.

Wien. Univerſitäts⸗Prof. Dr Hermann ſch kke, Hofrath.

6) Die Zeitgenoſſen: der hl Ordensſtifter Ignatius
von Loyola und der Profeſſor Martin Luther. Von
Franz P en O  0 Wien 1885 271

Das hohe Alter des Verfaſſers, eines Mitarbeiters der Linzer
Quartalſchrift, ließ ſeinen Eifer für die hl Sache der Kirche nicht EL.

alten; eine neue Frucht ſeiner Begeiſterung iſt vorliegende Schri Die
L  E ſchildert uns die beiden großen Reformatoren des Jahrhunderts:
den Ordensſtifter Ignatius, der die Reformation bei ſich elbſt begonnen
und un ich das Feuer zuerſt entzündete, das ſein Orden noch Ute

und ＋

V

uther, der reilich auch einen Brand, faſt einen We  ran
veranlaßte, deſſen Gluth noch 1883 un einem Schwall von tauſend⸗
mal widerlegten Vorwürfen bei der Lutherfeier verſengt hat 0  em ich
der 0 die Sonne verdunkelnde Rauch eln wenig verzogen hat, iſt e
wohl illig, daß die Vertheidiger der katholiſchen Wahrheit zu Worte
kommen und mit ernſter Mäſſigung jene Vorwürfe beleuchten und abweiſen
oder was ihnen wahr iſt, zuu Reformation im katholiſchen Sinne ver⸗

werthen und üm Lichte der Wahrheit die katholiſchen Principien und ihre
Widerſacher darſtellen. les alles thut auch Dompropſt Zenotty, deſſen
Schrift Iu weiteren Kreiſen des katholiſchen Volkes nich wenig zur Erbauung
und Befeſtigung frommer Gemüther beitragen ird
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Die Eigenthümlichkeiten und Vorzüge, bei Beſprechung der

drei erſten Bände dieſes umfangreichen dogmatiſchen Handbuches Iu der
Quartalſchrift 140 fſ., 1880 4, 1881 626 dieſem
Werke nachgerühmt worden ſind, finden ſich auch In dieſem vierten Bande.
Ein neuer Vorzug iſt hinzugekommen, nämlich die beſtändige Rückſichtnahme
auf die dogmatiſchen Zeugniſſe, welche die ſogenannte „monumentale
Theologie“ darbietet Unſeres Wiſſens hat noch kein neu Dogmatiker
die veichen Ergebniſſe der neuen archäologiſchen unde 0 fleißig und EL.

folgreich ausgenützt, als 8 hier geſchie
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Ueberdieß ird dieſer and dem Seelſorgsclerus auch darum In
erhöhtem Maße willkommen ſein, eil die Lehre von den Sacramenten
von ˙o eminent praktiſcher Bedeutung iſt

Bei der Fülle des dargebotenen Materials ird ſich Niemand
wundern, ſich einzelne Verſehen Errores (CꝗAlami Sive preli) ein⸗
geſchlichen aben, oder daß die Durcharbeitun und Anordnung hie und
da wenigſtens nach unſerem Ermeſſen ſtellenweiſe noch der etzten Feile
entbehrt.

Die er größere älfte des erkes, die von den Sacramenten um
Allgemeinen und den drei erſten im Beſonderen handelt, iſt noch in
unsbru vollendet worden (vgl die nmerkung auf 535) und ſie
iſt augenſcheinlich mit größerer orgfalt durchgearbeitet als die zweite, bei
deren endgültigen Redigirung dem Verfaſſer einige un Innsbruck benützte
Hilfsmittel nich mehr Gebote ſtanden m Einzelnen bemerken wir:
Zu 1 die Wittenbergiſchen, ondern die württembergiſchen
Theologen unterhandelten mit dem Patriarchen Jeremias II von Conſtanti⸗
nope Zu 194 und 195 Cor. 6, 11 El es: Et AEeGC
quidam Uistis (vivsc, nicht quidem.) 312 Und 314 beruft ſich
der Verf auf den griechiſchen Text bei Johannes 6, — (nach der Zählung
der Vulgata); dort heißt S Quelll E. dabo PTO mundi VIita. Wir
halten das II für einen Druckfehler 0 oder ſoll ſich quem
auf panis beziehen?) Aber Nur der kritiſch textus receptus
hat dieſe Abweichung, während die eſſeren Handſchriften mit der Leſeart
der Vulgata übereinſtimmen, wodurch übrigens die Beweiskra der Stelle
nid abgeſchwächt ird Die drei bisher verzeichneten Ausſtellungen galten
auch der Dogmatik von wetz, welche der Verf un dieſem, wie auch In
manchen anderen Puncten benützt hat 218 verlegt der Verf die Ein⸗
kerkerung des Paulus und des TLa Uund die Bekehrung des Herker⸗
meiſters Philippi nach Thyatira. Offenbar hat ihn die kurz vorher
gemachte Angabe, daß Lydia aus Thyatira ſtammte, dazu verleitet. Un
richtig iſt auch 721 die Jahreszahl 1655 und 725 das Wort
Ellua. als ob die griechiſche Kirche bei der letzten Oelung die Knie ſalben
würde, ＋ — die angen. ganz iſt der Satz 114
Ecclesia, ꝗuAE 011 mnore gaudet auctoritate. gual apostoli
Der janſeniſtiſch gefärbte Witasse hat den Verf verleitet, enn aarmal
Unter den archäologiſchen Auctoritäten den Petrus Aurelius zu citiren.
Unter dieſem Namen erbirgt ſich jedo der berüchtigte Mitverſchwörer des
Janſenius, Du Verger de Hauranne. Schon der angenommene Name
Aurelius ſollte ſein Werk Als das Seitenſtück Auguſtinus des
Janſenius kennzeichnen, indem ſich beide In die Namen des großen Biſchofs
von Hippo, Aurelius Auguſtinus theilten. SOo wenig C8 jedo eute einem
katholiſchen Theologen einfallen wird, ſich auf den Auguſtinus von ern
als auf eine Auctorttä 3 berufen, ebenſowenig ſollte man ſeinem Ver⸗
führer dieſe Ehre erweiſen.
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Doch das ſind wenige und geringe Ausſtellungen QNn einem Werke
von 948 Seiten, bovon vielleicht zwei Drittheile als Anmerkungen klein
edruckt ſind Wir freuen uns ſchon auf den Band, der die Hschato—
10.  1  16 enthalten und die ſpecielle Dogmatik abſchließen ſoll
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Dieſe mit großem Fleiß und Geſchick redigirte Zeitſchrift hat um

die IWm laufenden ahre vielbeſprochene Millenarfeier Ni denkwürdigen
Velehrad un Mähren die weitgehendſten Verdienſte eit drei Jahren iſt
der Uunermüdete und gelehrte Dechant am Velehrad, Joſeph ykydal, als
edactor des Sborntik bemüht Urch intereſſante Publicationen, größten⸗
theils hiſtoriſcher atur, die ugen der geſammten ſlaviſchen Chriſtenvölker
zUr Grabesſtätte des heiligen Methodius, der als Erzbiſchof von Pannonien
das eitliche vor auſend Jahren egnete, lenken, und das unſterbliche
Apoſtelwer der heiligen Slavenapoſtel Cyrillus und Methodius In ſeinen
ſegensreichen Folgen ſchildern, Uunt hiedurch die glücklichen Nachkommen
der vor Tauſend Jahren bekehrten Väter 1  Ur freudigen Entrichtung des
Pflichttributs der Dankbarkeit, Rehe und Verehrung 3 bewegen.

Die obgenannte Zeitſchrift fand auch in allen ſlaviſchen Zeitſchriften,
wo ſie recenſirt wurde, das verdiente Lob und die wärmſte Empfehlung.
Es mögen auch hier in der theologiſch-praktiſchen Quartalſchrift die un dem

Jahrgange des Sbornik veröffentlichten Aufſätze eine kurze Erwähnung
der Reihe nach finden.

Mit einem Chronogramm anl Anfange iſt die Dedication des vierten
Jahrganges der Zeitſchrift dem tauſendjährigen Jubelfeſte des heiligen
Methodius eingeleitet, ſodann olg die philoſophiſche Erklärung der Cyrillo⸗
Methodiſchen Idee Seite des hochwürdigen Redacteurs, der auf eine
meiſterhafte Weiſe auf Grund der Orte des heiligen Auguſtinus: Tanta
VIS 1II 1deis cConstituitur. Ut 181 is intellectis, Sapiens 6886

POssit. Quaest. 4 den Nachweis liefert, daß die heiligen Apoſtel
Cyrillus und Methodius die Träger der erhabenſten een des Wahren,
des Guten und des Schönen ſilil

V

en.

eiters 0lH9 ein Jubiläumslied für das Feſt des heiligen Metho
dius Johann Soukup verfaßt. Dieſes Lied beſingt pietätsvoll im
elegiſchen (.  one den ſeligen Tod des heiligen Methodius. An dieſes HRed
reiht ſich die mit Wärme und Ueberzeugung ſchwungvoll geſchilderte Apo⸗
logie des großen Papſtes Gregor VII.. dem man, wie eS der ſehr gelehrte
Canonicus I)r Mathias Prochäzka m Brünn nachweiſt, gar nich den
Vorwurf machen darf, daß EU dem ſlaviſchen irgendwie ein Unrecht
währen ſeines Pontificates gethan ätte, Qs beſonders n Bezug auf
den Untergang der ſlaviſchen Liturgie In Böhmen Seite einiger


